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240 33. fr: Set

©er erft
S3or langen fetten lebte ein junged ^aar in

einem feljr abgelegenen Ott auf bem Hanbe. Sie
Ratten ein Södjterdjen, bad fie bon gangem
gen liebten, ©et Stame bet beiben (Satten geriet
längft in Sergeffenßeit; abet bet Stame bed

Drted ift nod) betannt. 6t hieß SJtatfußama.
Slid bad i^inb nod) Hein mar, mußte bet

Sater einmal allein in bie ijjauptftabt bed 9tei-
d)ed reifen/ bie feßr toeit entfernt lag. Stadlern
er fid) l)etglid) bon ^rau unb Mnb berabfd)iebet
I)atte/ berfpradj et/ if)nen biele fd)6ne ©efcfjenfe
mitgubringen.

©ie SJtutter mar nod) nie metter aid bid ind
nädjfte ©orf gefommen/ unb bedljalb erfüllte fie
ber ©ebanfe, baß ißt SJtann fo meit fort mar,
mit einer beftänbigen ff'urdjt. Slber fie mar bodj

ftolg/ baß gerabe er aid erfter aud btefer ©egenb
in bie ßerrlidje 6tabt tarn/ in ber bie ©roßen bed

Steidjed moßnten.
2lld ber iag feiner Stüdfeßr ba mar, gog bie

fjrau ein foftbared blaued ©emanb an, bad ißrem
SJtann gang befonberd gefiel.

©ie 3'reube bed SBieberfeßend mar unbefcf)teib-
lid), ©ie kleine flatfd)te beim Slnblid ber ©e-
fdjenfe laut in bie #änbe.

„Sir ßabe id) etmad gang befonberd SBertbol-
led mitgebracht," fagte ber SJtann glüdftraßlenb
unb reichte feiner fj-rau ein ^äftdjen aud meißern

#olg hin. „Sieh hinein unb fag mir, mad bu

barin erblidft!"
Sie öffnete bad itäftdjen unb erblidte eine

runbe platte aud mattem «Silber. Sluf ber einen

Seite trug fie aid erhabene 93ergierung 23(umen

unb Sögel, auf ber anbern mar fie glatt unb glän-
genb. ©ie junge fjdau erfdjraf, aid fie ein frößlidj
lädjelnbed ©efidjt barauf erblidte.

„Stun, mad fiehft bu?" brängte er.

„Ocß felje ein Ijübfdjed SJtäbdjen, bad mtdj an-
fießt unb feine Hippen bemegt, aid ob ed fptädje,
unb... oß!... ed trägt ein gleidjed Meib mie

idj!"
„Slber, bu fleiner ©ummfopf, bu fiehft ja bein

eigened ©efidjt!" ermiberte ißr SJtann, fehr gu-
frieben, baß er mehr mußte aid feine fjfrau.
„©iefe runbe SJtetallfdjeibe h^ißt ,Spiegel'. On

ber Stabt befißt längft jeber einen, mäljtenb mir
hier auf bem Hanbe noch nicht einmal einen ge-
feljen haben."

On ben nädjften Sagen fah bie ^rau alle

Slugenblide in ißren «Spiegel, um bad Slbbilb

erfte Spiegel.

t SptegeL
itjred fdjönen ©efidjted gu betrachten. 23alb aber

erfdjien Ihr ein folcf)er S.djaß bod) gu mertboll,
um ihn fo oft gu benußen. Sie legte ihn mieber

in bad Miftcßen gurüd unb bermahrte Ihn.
©in paar Oaßre bergingen. ©ie ©atten maren

nod) immer gtüdlidj; bie Meine mürbe bad

lebenbige Slbbilb ber Stutter, ©iefe badjte mit-
unter an bie ©itelfeit, bie fie eine Seitlang be-

Ijerrfdjt hatte, nadjbem fie fid) burdj ben Spiegel
ihrer Schönheit bemußt gemorben mar. Um iß'je

Sodjter babor gu bemaßren, hielt fie ihn bor ißt
berborgen. 23atb mar er gang bergeffen.

So mudjd bad SJtäbdjen heran, oßne etmad

bon feiner Sd)önßeit gu miffen.
SIber bann bradj bad Unglüd über bie $a-

mitie herein, ©ie Stutter mürbe franf unb mar,
obgleich bie Sodjter fie mit größter Sorgfalt
pflegte, bodj nidjt am Heben gu erhalten.

©ße fie ftarb, rief fie ißr i?inb and Sett unb

berriet ihr bad Serfted bed Spiegeld.
„Stein liebed Mnb", fagte fie, „berfpridj mir,

baß bu, menn idj nid)t mehr bin, jeben Sag, mor-
gend unb abenbd, in ben Spiegel feljen mirft.
©u mirft mid) barin erbliden unb miffen, baß idj
über bid) madje."

©ie Meine berfpradj ed unter Sränen. Stur

menig fpäter ftarb bie Stutter.
£jeben Storgen unb jeben 2lbenb bliefte bad

Stäbd)en nun lange in ben Spiegel, um bad

lädjelnbe ©efidjt ihrer Stutter gu feljen. Stießt

blaß unb franf, fonbern fdjön unb jung. Slbenbd

bertraute fie ißr alle an bem Sag erlebten Stöte

an, unb morgend fudjte fie bei ißr Maft für ißre

Pflichten.
So lebte fie mie bon ißrer SJtutter bemadjt,

immer beimaßt, ißt gu gefallen, unb immer be-

forgt, fie nidjt gu ergürnen.
Sinmal überrafdjte fie ißr Sater, aid fie mit

bem Spiegel fprddj. 6r fragte fie, mad bad gu

bebeuten ßabe.

„Odj feße meine liebe SJtutter barin unb

fpredje mit ißr," antmortete fie: „Odj berfpradj
ed ißr, aid fie ftarb."

©erüßrt bon fo biet Hiebe unb Unfdjulb tra-
ten bem Sater bie Sränen in bie Slugen. 6r
brachte ed nidjt überd ifjerg, feiner Sodjter gu

entbeden, baß fie ißr eigened ©efidjt in bem

Spiegel erblidte, bad burdj bad mächtige Sanb
finblidjer Hiebe jeben Sag bem ißrer SJtutter

ähnlicher mürbe. S3, fr
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240 B. F.: Der

Der erst
Vor langen Zeiten lebte ein junges Paar in

einem sehr abgelegenen Ort auf dem Lande. Sie
hatten ein Töchterchen, das sie von ganzem Her-
zen liebten. Der Name der beiden Gatten geriet
längst in Vergessenheit? aber der Name des

Ortes ist noch bekannt. Er hieß Matsuyama.
Als das Kind noch klein war, mußte der

Vater einmal allein in die Hauptstadt des Rei-
ches reisen, die sehr weit entfernt lag. Nachdem
er sich herzlich von Frau und Kind verabschiedet

hatte, versprach er, ihnen viele schöne Geschenke

mitzubringen.
Die Mutter war noch nie weiter als bis ins

nächste Dorf gekommen, und deshalb erfüllte sie

der Gedanke, daß ihr Mann so weit fort war,
mit einer beständigen Furcht. Aber sie war doch

stolz, daß gerade er als erster aus dieser Gegend
in die herrliche Stadt kam, in der die Großen des

Reiches wohnten.
Als der Tag seiner Rückkehr da war, zog die

Frau ein kostbares blaues Gewand an, das ihrem
Mann ganz besonders gefiel.

Die Freude des Wiedersehens war unbeschreib-
lich. Die Kleine klatschte beim Anblick der Ge-
schenke laut in die Hände.

„Dir habe ich etwas ganz besonders Wertvol-
les mitgebracht," sagte der Mann glückstrahlend
und reichte seiner Frau ein Kästchen aus weißem
Holz hin. „Sieh hinein und sag mir, was du

darin erblickst!"
Sie öffnete das Kästchen und erblickte eine

runde Platte aus mattem Silber. Auf der einen

Seite trug sie als erhabene Verzierung Blumen
und Vögel, auf der andern war sie glatt und glän-
zend. Die junge Frau erschrak, als sie ein fröhlich
lächelndes Gesicht darauf erblickte.

„Nun, was siehst du?" drängte er.

„Ich sehe ein hübsches Mädchen, das mich an-
sieht und seine Lippen bewegt, als ob es spräche,

und... oh!... es trägt ein gleiches Kleid wie

ich!"
„Aber, du kleiner Dummkopf, du siehst ja dein

eigenes Gesicht!" erwiderte ihr Mann, sehr zu-
frieden, daß er mehr wußte als seine Frau.
„Diese runde Metallscheibe heißt ,Spiegel'. In
der Stadt besitzt längst jeder einen, während wir
hier auf dem Lande noch nicht einmal einen ge-
sehen haben."

In den nächsten Tagen sah die Frau alle

Augenblicke in ihren Spiegel, um das Abbild

erste Spiegel.

t Spiegel.
ihres schönen Gesichtes zu betrachten. Bald aber

erschien ihr ein solcher Schatz doch zu wertvoll,
um ihn so oft zu benutzen. Sie legte ihn wieder

in das Kästchen zurück und verwahrte ihn.
Ein paar Jahre vergingen. Die Gatten waren

noch immer glücklich? die Kleine wurde das

lebendige Abbild der Mutter. Diese dachte mit-
unter an die Eitelkeit, die sie eine Zeitlang be-

herrscht hatte, nachdem sie sich durch den Spiegel
ihrer Schönheit bewußt geworden war. Um ihre

Tochter davor zu bewahren, hielt sie ihn vor ihr
verborgen. Bald war er ganz vergessen.

So wuchs das Mädchen heran, ohne etwas

von seiner Schönheit zu wissen.
Aber dann brach das Unglück über die Fa-

milie herein. Die Mutter wurde krank und war,
obgleich die Tochter sie mit größter Sorgfalt
pflegte, doch nicht am Leben zu erhalten.

Ehe sie starb, rief sie ihr Kind ans Bett und

verriet ihr das Versteck des Spiegels.
„Mein liebes Kind", sagte sie, „versprich mir,

daß du, wenn ich nicht mehr bin, jeden Tag, mor-
gens und abends, in den Spiegel sehen wirst.
Du wirst mich darin erblicken und wissen, daß ich

über dich wache."
Die Kleine versprach es unter Tränen. Nur

wenig später starb die Mutter.
Jeden Morgen und jeden Abend blickte das

Mädchen nun lange in den Spiegel, um das

lächelnde Gesicht ihrer Mutter zu sehen. Nicht
blaß und krank, sondern schön und jung. Abends

vertraute sie ihr alle an dem Tag erlebten Nöte

an, und morgens suchte sie bei ihr Kraft für ihre

Pflichten.
So lebte sie wie von ihrer Mutter bewacht,

immer bemüht, ihr zu gefallen, und immer be-

sorgt, sie nicht zu erzürnen.
Einmal überraschte sie ihr Vater, als sie mit

dem Spiegel sprach. Er fragte sie, was das zu
bedeuten habe.

„Ich sehe meine liebe Mutter darin und

spreche mit ihr," antwortete sie/ „Ich versprach
es ihr, als sie starb."

Gerührt von so viel Liebe und Unschuld tra-
ten dem Vater die Tränen in die Augen. Er
brachte es nicht übers Herz, seiner Tochter zu

entdecken, daß sie ihr eigenes Gesicht in dem

Spiegel erblickte, das durch das mächtige Band
kindlicher Liebe jeden Tag dem ihrer Mutter
ähnlicher wurde. B. F.

Redaltion- vr. Ernst Eschmann. Zürich 7, Rüttstr. 44. (Beiträge nur an diese Adressel) >M- Unverlangt eingesandten Bet-

trägen mutz das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag voi Müller, Werder 6- Co., Wolfbachstratze lö, Zürich.


	[Impressum]

